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RepressivéAanorten

auf dem Prüfstand
M1thae{ | Brinksc/:röa'er

Die katholische Homo-Paranoia
und CIIC Würde dCS schwulen Katholiken

Fine aktuelle Analyse

NGEFAHR S E1 OSITIERN erlebht die Katholische Kirche eın
ENOTrTMMMES Anschwellen VOT amtlichen Stellungnahmen, die das Thema

Homosexualität hetreffen. Auch WenNnN die ideologischen Grundlagen der
Katholischen Sittenlehre VOo'/ Theologie der Sar Moraltheologie INaAs ich
hier nıcht sprechen ceIlt den 700er Jahren un Im Grunde VOT Je
her dafür die Rechtfertigungen jefern, andelt S sich eınen repressiven
u der In den deutschsprachigen | ändern alles Aaus den etzten Jahren
Bekannte In den chatten stellt. Was ist Hassıert?

Ich an xXe| Bernd unze für Informationen und Verbesserungsvorschläge.
Außerdem moöcChte ich hbesonders auf das Informationsmaterial aufmerksam —

chen, das äglich VOo | esben-Internetzwerk aufbereitet ird FS findet sich Uunter
ttp://www. | net-c.de.
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Sehen Der repressive CNU|

Noch VOT eInem ahr konnte Nan hoffen, ass die gesellschaftliche Off-
NUung und der politische Durchbruch, der mıit dem (Gjesetz über die Inge-
t(ragene Partnerschaft erzielt worden WAÄdl, In die Katholische Kirche inüber-
strahlen un dort eın Tauwetter ermöglichen würde. och das Gegenteil Ist
eingetreten. i Jer Ständige Kat der Deutschen Bischofskonferenz DBK) be-
schloss unı n Würzburg, also noch VOT der Herbstvollversammlung,dass MitarbeiterInnen IM Kirchendienst, die sich verpartnern, umgehendentlassen selen, da CS sich eınen »schwerwiegenden Loyalitätsverstoß«andele. Mehrere Bistümer haben diesen Beschluss per Veröffentlichung In
ihren Amtsblättern mittlerweile In Kraft gesetzt.‘ Fr betrifft IM Prinzip sowoh|!
MitarbeiterInnen Im pastoralen Dienst WIE He der (Farıtas.? Frste /wangs-malßnahmen, WIE der Entzug der MISSIO CanONICA für Religionslehrer,wurden bereits verfügt In diesen Zusammenhang gehÖö auch der NEeUue Hır-
tenbrief der schweizerischen Bischofskonferenz, der Vo Ton her konzilian-
ter ausfällt, In der Grundfrage aber NIC anders votlert.*

Wer innerhalb der katholischen Kirche eIne positive Meinung über das
[ICUeE Partnerschaftsgesetz außert, ird Von den Bischöfen eingeschüchtertund mıiıt Drohungen überzogen. SO hat Kardinal! elsner den atholi-
schen Charakter der Katholischen rrauengemeinschaft Deutschlands kfd),
des mitgliedsstärksten Verbandes der katholischen Kirche In Deutschland
infrage gestellt, weil die kfd gleichgeschlechtliche der andere nicht-eheli-
che Lebensgemeinschaften gegenüber der Fhe als gleichberechtigt gewertethabe 1es SEeI mıit den »unaufgebbare(n) Positionen der Kirche« unvereinbar.
eisner drohte deshalb d der kfd die finanzielle Unterstützung entzie-
hen.>

Aber die Drohkulisse kann auch VOoT reaktionären Lalenorganisationen
aufgebaut werden. SO saßen IM Bıstum Würzburg VOT kurzem etiwa eın [Dut-
zend Spitze! un Denunzlanten, die vermutlich SE katholisch-fundamen-
talistischen Liborius-Wagner-Verein gehören, In den hinteren Reihen und
schrieben mMıit, Was eın Priester hatte, der eingeladen worden Walrl,
über die Eingetragene Partnerschaft predigen.

KNA (Kirchliche Nachrichtenagentur), Meldung VO|

Vgl Marcus Weible, DIie Kirche als Arbeitgeber eIne Bestandsaufnahme Im
Spiege! lesbisch-schwuler Interessen, In diesem Heft 394-405
Vgl Sebastian Katte, Bischöfliche Mogelpackung, In diesem Heft 379-3872
Vgl http://www.linet-c.de/presswerk/2002/meisner.htm
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S kommen weltere Mafßnahmen NinZUu, welche die Teilnahme VOoT)
Schwulen un | esben der Fucharistiefeier hetreffen. Am August
erreichte die Queergemeinde In unster eın Brief des regionalen Weihbi-
schofs Ustermann, n dem dieser mitteilte, dass »ab sofort die Heilige Messe
für Homosexuelle un L esben In St Sebastian nıcht mehr stattfinden« dürfe

Uurz darauf hat der Bischof VOoT] Uunster eINe Jugendmesse n Saerbeck
untersagt, die Im Rahmen der Jugendwoche ZU Thema »Ich bin schwul,
und das Ist gul Respekt« eplant WAdIl. » [DIe Messfeier dieser Uber-
schrift [11US5$5 als werbende Veranstaltung gesehen werden. |)amıt ird die
Felier der Heiligen Fucharistie missbraucht«, chrieb Bischof Lettmann
den Pfarrer Von Saerbeck ®

In München darf S ebenfalls keinen CGottesdienst mehr geben, der die
Bezeichnung »Queergottesdienst« tragt, WIE Prälat Obermaier der Inıtrativ-
STUDDE Fnde November mitteilte. Sowohl In unster als auch In München
bleiben die CGiründe für das Verbot der Queergottesdienste nebulös un WEeTl-
den VOorn/ den Bischöfen nicht näher begründet.

[Die Osterreichische Bischofskonferenz OBK hat Im September 20072 In
ihrem Amtsblatt elıne »Orientierungshilfe für die Einrichtung seelsorglicher
Inıtlativen« IM Kontext der »Seelsorge für Personen muit homosexueller NeIl-
SUNS« veröffentlicht, indem SIE sich noch einmal durch ausführliche Zıtate
auf das Kkatzınger-Papier VOonNn 9826 heruft |)ıe OBK hält darın fest, dass die
sexuelle Orilentierung »IN den Privat- DZW. Intimbereich eıner Person« gehö
un »eInes geschützten Raumes« bedarf. »Eucharistiefeiern ausschließlich
für Personen mMıt homosexueller Neigung sind nıcht angebracht«./

Die Einschränkungen hetreffen nicht [(1UT Fucharistiefeiern. Andere reig-
nNISSE, die weniger offensichtlich sind, koinzidieren kaum zufällig mıit dieser
Großwetterlage. Hıerzu gehört das plötzliche Fnde der HIS dahin csehr
aktiv verlaufenen Konsultationsrunde über Jugend und Sexualität Im Erzbis-
tum Berlin, he] der das Thema Homosexualtät eline hedeutende Rolle g_
spielt hatte. Diese War durch das Dialogangebot der Jugendkommission der
IIBK angestoßen worden, das mıit dem sogenannten »Sexualitätsbrief«® In
Gang gekommen WArT.

Vgl (revener Zeitung VOTN 15 002
Vgl http://www.linet-c.de/presswerk/2002/oesi.htm
Vgl xe| Bernd unze, Fın ru  ing In der katholischen Sexualethik? er
»Sexualitätsbrief« der Jugendkommission und seIıne ussagen ZUT Homosexyualıi-
tat, In WeSTh (Heft 1/2001), /2-94 und ders., Kleines entkorn Hoffnung?
nfragen die welteren Deratungen der katholischen ISCNOTE IM Dialogprozess

den »Sexualitätsbrief« der Jugendkommision, In WeSTh Heft
168-1
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| )Iese Lreignisse aUuUs dem deutschsprachigen aum überlagern sich mMıt
den aktuellen Auseinandersetzungen über die Weihe VOor' homosexuellen
annern Priestern und Diakonen Aus Rom dringen In Jungster /eit
vermehrt Informationen die Offentlichkeit, dass S bald eın offizielles
Dokument geben werde, demzufolge homosexuelle Männer AIC mehr
Diakonen und Priestern geweiht werden dürfen. Entsprechende Gerüchte,
die seImt über einem ahr kKursierten, verdichteten sich, als die talienische
Zeitung »La Repubblica« Anfang November eınen entsprechenden Bericht
veröffentlichte. wWar wurde das Gerücht VOo Präfekten der Erziehungskong-
regation, Zenon Grocholewski, dementiert,° doch hat andererseits das AMIS-
hlatt der Kongregation für den CGiottesdienst und die Sakramentendisziplin
In ihrer Dezember-Ausgabe eine Kurze, Von ihrem ehemaligen Präfekten,
Kardinal|l orge Medina Fstevez bereits Maı 2002 unterzeichnete Stel-
lungnahme veröffentlicht. Diese richtet sich die Klerus-Kongregation, VOo
der eine entsprechende Anfrage vorlag. FS heißt In dieser Stellungnahme:
» Von der el Diakonen und Priestern VOTrT) homosexuellen annern
der aännern mıit homosexuellen Neigungen Ist absolut abzuraten, da SIE
der notigen Umsichtigkeit entbehren und aus seelsorglicher IC eın Risiko
darstellen würde. Fine homosexuelle Person DZW. eInNne Person mıiıt homo-
sexuellen Neigungen Ist daher nicht geelgnet, das Sakrament der HeiligenWeihe empfangen. «!°

Im Hintergrund a dieser Freignisse steht der Skandal den sexuellen
Missbrauch VOo'T] Minderjährigen durch katholische Priester, der seIlt Januar
AOU2 die amerikanische Presse beschäftigt. Durch die Einberufung eINES Tref-
fens der amerikanischen Kardinäle un des Präsidiums der dortigen Bischofs-
konferenz heim Papst pril 2002 wurde RS einem Thema, das
die Weltkirche betrifft. !! Auch In Deutschland wurde mittlerweile he-
Kannt, dass die Bischöfe In der Vergangenheit keineswegs die notwendige
KONSEQueENZ Im Umgang mMuiıt pädophilen Priestern, die des sexuellen 1SS-
brauchs überführt worden/ hatten walten lassen.!?

KNA VO 191 2002

11
Vgl http://www.linet-c.de/presswerk/2002/priesteramt.htm
Vgl Nikolaus Klein, Krıse und Neubeginn, In UOrientierung Nr. ] unı 2002,

133137 Stephan Kappler, Im Westen nichts Neues?, In diesem Heft S70}
374 Mark Jordan, [Der kandal und die Kultur des Schweigens, In diesem
Heft 364-369

197 Vgl die umfangreiche Dokumentation unter http://www.ikvu.de/missbrauch/wsk-
missbrauch.pdf
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rteılen Konfliktlinien und Sündenböcke

[Jıe 1el7za der Freignisse so|] U in eiınem zwelıten Schritt analysiert un
eingeordnet werden. Aus der widersprüchlichen Informationspolitik über
eın pnäpstliches Dokument UÜber die Weihe VOI homosexuellen annern
Priestern un Diakonen kann Nan}n den Cchluss ziehen, dass In der irchli-
chen Hierarchie derzeit eın gewaltiges Tauziehen über diese rage stattfin-
det Im Episkopat ringen ZWEeI Fraktionen miteinander: eıne Daranoid-homo-
sexuelle und eIne moderate Fraktion. Beide Richtungen exIıistieren natürlich
schon langer, aber durch die andale den sexuellen Missbrauch Von/\n

Minderjährigen durch Katholische Priester entstand für SIE eın Hand-
lungsdruck und 1IECUE Handlungschancen.

Ich möchte die beiden Gruppen mıit Hilfe der analytischen SOozialpsy-
chologie charakterisieren. Sigmund Freud hat n seınen »Bemerkungen
Z EFal} Schreber«'3 versucht, alle Formen der Paranola (Verfolgungswahn,
Lrotomanıe, Fifersuchtswahn und Weltuntergangswahn) auf die psychische
Abwehr Von gleichgeschlechtlichen Phantasien zurückzuführen. LFr erklärt
das Zustandekommen VOTN Daranoiden Vorstellungsmustern damit, dass AUus$s

irgendeinem Inneren der 3äußeren Grunde die bislang herrschende Verdrän-
gUuNg der homosexuellen Wunschphantasien scheitert, dass die mıit ihnen
verbundenen Angste das Bewusstserm überfluten. Lr spricht VOo' der » Wie-
derkehr des Verdrängten«. DITZ gefährlichen Phantasien werden daraufhin
muit eıner Kombination VOI härteren innerpsychischen Abwehrmalßnahmen
Vo Bewusstsern ferngehalten. Berım Verfolgungswahn ird dabe! AUuUS$s
der Phantasie »Ich eın ann) liebe ih (eınen ann)« die Umformungsreihe
gebildet: »Ich liehe ihn Ja nicht ich hasse ihn ja wei|l er mich verfolgt«.'*
Zunächst ird die homosexuelle Liebe als Bestandte:i|l der eigenen Psyche
verleugnet. [)ann ırd SIE entstellt, wobel 7B 1e! In ıhr inhaltliches (je-
genteil, Mass, verkehnrt ird [rıttens ird die Phantasie n ihrer entstellten
Form nach außen auf andere projiziert. Von dort kommt SIE als Bedrohung
VOoT'T außen wieder aurf die paranoide Person zurück.

Paranoide Denkstrukturen, die nach diesem Muster funktionieren, he-
herrschen allem Anschein nach das Denken un Empfinden eINnes bedeuten-
den Teils des Klerus. Die homosexuellen Wünsche, die SIE als Junge Manner
aufgrund der kirchlichen Zensur In den Priestersemmaren der schon früher
verdrängen mussten, lassen sich nicht mehr muit den alten Mitteln latent hal-
ten re. die veränderte gesellschaftliche Haltung In den westlichen Indus-
trieländern, In denen gleichgeschlechtliche Beziehungen eiınem Bestand-

13 Sigmund Freud, Psychoanalytische Bemerkungen über einen autobiographisc
beschriebenen Fall VOon Paranola (Dementia Daranoides), In ers WEeI Fallbe-
richte. y»Schreber« (Parano1a); »Haıtzmann« (Teufelsneurose). Miıt eıner Einleitung
VOo' Marıo rdheim, Frankfurt/M 1997, 05-1
Freud, Qa 1
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tei] der Öffentlichen Kultur und des Rechtssystems geworden sind, kommt C5
Zur » Wiederkehr des Verdrängten«. Wenn S auch In dieser Sıtuation keine
Chance gibt, die drängenden Wünsche hewusst machen un artikulie-
ren, dann greift der Daranolde Mechanismus. DIies scheint Nun be] eıner
levanten Zahl VOon Menschen innerhalb der Kirche der Fall seIn. Ich denke
dabe!] das Opus Del und andere katholisch-fundamentalistische Personen
un Urganisationen.

[ DIie Rede von »paranolid-homosexuellen Priestern un Bischöfen« Dirgt
natürlich die Gefahr eıner aggressiven Pathologisierung In sich Deshalb
ziehe ich > VOTI, von Priestern und Bischöfen sprechen, die sich VOT] p_
ranoid-homosexuellen Vorstellungsmustern leiten lassen, sSIEe nıcht alc
Personen muit ihren Verhaltensweisen vollständig identifizieren un damit
festzulegen. FS ist aber VOIT) der AC| her wichtig, den paranolden Mecha-
nısmuUs verstehen. DIies eröffnet nämlich die Möglichkeit, die Symptome,
die der Daranolde Mechanismus hervorbringt, entschlüsseln und deuten
lernen. Auf diese Welılse können die verleugneten, entstellten un projIzier-
ten Phantasien der furchtauslösenden Gewalt In ihnen wieder als Phan-
tasıen Vo verangstigten Menschen verstanden werden.

Entsprechende Daranolde ymptome findet [Nan In kirchlichen Verlautba-
[UNsSECN schon seIlt längerem. Fine Form VOT'T)] Verfolgungswahn blitzt MmManch-
mal dort auf, VOT) Homosexuellengruppen In der Kirche unvermittelt als
»DTESSUr gesprochen wird.'> Im vie| beschworenen »Untergang des
Abendlandes«, der angeblich urc die Homoehe ausgelÖöst werden soll,
hat sıch eINne Weltuntergangsparanoia ihren symptomatischen Ausdruck
verschafft. [ Jer Frotomanıe wiederum Ist die Verführungstheorie der OMO-
sexualität zuzuordnen, die dort spürbar ist, Homosexuellen die Arbeit In
pädagogischen Berufen verweigert wird.!® Außerdem gibt 5 die Tendenz,
homosexuelle Wunschphantasien grundsätzlich un VOT allem he] anderen
homosexuellen Priestern für unkontrollierbar halten, e1] [an selbst mit
ihnen nicht zurechtkommen Kann, dies aber verleugnet un auf andere DTO-
Jziert, die deshalb als »Risiko« eingestuft werden.

Der VOT DaranoId-homosexuellen Vorstellungsmustern beherrschte Teil
des Klerus, der sich selbst hasst und ffen ebende Schwule bekämprft, VeTlT-
sucht jeden Preis, das Image des Priesters als eINEeSs asexuellen, reinen
und zölibatär lebenden Menschen verteidigen. (Jm sich VOoO der Schuld

den Missbrauchsfällen reinzuwaschen, greift diese Fraktion ktuell
dem Mittel, chwule Priester Sündenböcken für den sexuellen Missbrauch

SO Jungst wieder die Orientierungshilfe der OBK und die Glaubenskongregation
Im Schreiben der Kongregation für die Glaubenslehre die ISCNOTEe der atholi-
schen Kirche über die Seelsorge für homosexuelle ersonen (Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhls 72} Bonn 1986, Nr.
Vgl Alcune Considerazioni, ‘ Osservatore Romano DAECTN 997
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Vo Kindern und Jugendlichen durch pädophile der ephebophile Priester
machen. Be!l dem Machtkampf die zukünftige Weihe VOT)] homosexuellen
annern Priestern und Diakonen ım Vatikan un Im Episkopat allgemein,
der sich jetzt zugespitzt nat, geht S porımar die Schuldzuweisung für
dieses Problem. Wenn C5 dem VOI Daranoiden Ängsten geleiteten Teil der
Bischöfe elingt, diesen wesentlichen Unterschied zwischen schwul GEN Da-
dophil verwischen, können SIE nicht MMUuT ihre eigene Mitschuld SCXU-

ellen Missbrauch Vo Kindern durch Priester abwälzen, sondern außerdem
das fundamentalere roblem, das die Fxistenz VOoOT schwulen Priestern für SIEe
darstellt, wieder In den Griff bekommen. Miıt den Mitteln der Diskriminie-
1ung und der Entwürdigung versucht [Nan}_n, die Tätsache wieder unsichtbar
machen, Aass eIwa die Hälfte des katholischen Klerus, zuma| der Jungeren
Priester ihnen, In den westlichen | ändern schwul ıst

Während der Daranoid-homosexuel| enkende Teil des Episkopats die
Unterscheidung zwischen Homosexualität un Pädophilie verwischen
sucht, olg die I1IBK dieser | inie In ihrer enrnel nıcht. Die ExXpertise Vo

Wunibald Müller, !” die den Richtlinien SAL: Umgang muit sexuellem
Missbrauch VOIN Minderjährigen durch Kkatholische Priester zugrunde llegt,
welst zumindest In eIne andere ichtung. |)Der Leıter des Recollectio-Hau-
SEeSs In Münsterschwarzach macht deutlich, dass 5 In keiner Weise angehen
kann, »Pädophilie un Homosexualität In eınen Topf werfen.« FS SE dabei
nıcht auszuschließen, Müller, »dass Personen, die homosexuell sind, sich
dieser Wirklichkeit aber nıcht stellen möchten, Im 7Z7ölibat eıne | ebensform
sehen, die S ihnen ermöglicht, die Auseinandersetzung mMuiıt der eigenen
xuellen Identität vermeiden. [)as dürfte erklären, viele Priester, die
Minderjährige sexuel| missbrauchen, die rage, Was ihre sexuelle Orilentie-
(1uNng Ist, nicht kKqlar hbeantworten WISSEeN. « Nach diesem Befund verläuft der
Zusammenhang also entgegengesetzt dem, Was die Kongregation
für Gottesdienst un Sakramentendisziplin suggerlert: Sofern 5 überhaupt
eınen Zusammenhang zwischen homosexueller »Neigung« und sexuellem
Missbrauch gibt die melsten Erwachsenen, die Minderjährige missbrau-
chen, sind heterosexuel! liegt dem eine verdrängte Homosexualität ZUSTÜUN-
de, also das Gegenteil eıner bewussten schwulen Identität. Weiterhin SeI
berücksichtigen, führt Müller AaUs, ass csexueller Missbrauch VO Kindern In
vielen Fällen eINEe »Reinszenterung des eigenen Missbrauchs« darstelle, he]
dem die Opfer Mun Tatern würden. [Dieser Gesichtspunkt sollte In meırınen
ugen davor arhen, pädophile Priester allzu leichtfertig dämonisieren.

Jrotz dieser Rückenstärkung Uurc eınen ExXperten steht die moderate
Fraktion In der |IBK der Fxistenz VON schwulen Priestern weitgehend ilflos
gegenüber. Sie kann sich gegenüber den paranoid-homosexuellen Kräften In

SUü  eutsche Zeitung VOoO
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den eigenen Reihen nıcht effektiv ur Wehr SEZen weIı| SIE selbst noch In die
alten Denkmuster verstrickt ist DITS Institutionalisierte Homo-Paranola der
Jüdisch-christlichen Tradition, die ihr ideologisches Fundament Im Sodom-
Mythos hat, sıtzt ihnen tief In den Knochen, als dass SIE sich davon hereits
hätten freimachen können. Infolgedessen kollaborieren SIE u Wil-
lens Immer wieder mMiıt den Daranolden Vorstellungen über die HOomosexua-
|ıtät, die für die katholische re traditionel|! kennzeichnend sind

[ J)er Wunsch, den eigenen Klerus VOT den Daranoid-homosexuellen Kräf-
ten In der Kirche schützen, IM Verbund mMıt der Unsicherheit gegenüber
der Homosexualität »dl) SICH«, treibt die moderaten Kräfte In der |I)BK dazu
d das Thema » Homosexualität« un homosexuelle Menschen außerhalb
WIE innerhalb der katholischen Kirche wieder unsichtbar machen. Hıer
sehe ich den run weshalb die arbeitsrechtliche Reaktion auf die Inge-
tragene Partnerschaft hart austfiel! un weshalb die bischöfliche Protektion
der Queergemeinde In Unster gerade jetzt zurückgezogen wurde.

[Der moderate Flüge!l macht also nicht die schwulen Priester Sünden-
böcken, sondern distanziert sich VOIN den schwulen Katholiken, die keine
Priester sind [ )Diese ISCNOTEe werden natürlich weiterhin Schwule Pries-
iern weihen, e1] andernfalls die Sakramentenversorgung In den CGemeinden
endgültig zusammenbrechen würde. Divide eTt impera!

Auch WEeNn die Grenzziehung el den beiden skizzierten Fraktionen INn-
erhalb des Episkopats wıe innerhalb der Kirche) unterschiedlich
ausfällt, [11US55 Nan be] beiden AI zentralen Punkt festhalten, dass SIE die
Würde VOoT'T)] schwulen Katholiken, seılen SIE Priester der Lalen, sten
Was sol[| eın schwuler Priester VOT sich denken, WeETnNn ihm Aaus Kom die
verschämte Auskunft gegeben wird, dass ß In der Seelsorge eın Risiko dar-
stellt? Was <oll eın gläubiger schwuler Katholik VOoT'T)] siıch denken, WenNnn ihm
mitgeteilt wird, dass er nicht mMıit anderen schwulen Katholiken
Gottesdienst feiern darf?

[ )Iieur eINnes Gläubigen gilt offensichtlich auch für die Glaubenskon-
gregation nicht mehr als unantastbar, WEeENN S Tragen der Homosexyualıi-
tat geht Wenn SIE WIE Im Fl} der Ordensleute Robert Nugent un Jeannıne
Gramick AaUuUs$s den (UJSA Von Menschen eın Glaubensbekenntnis verlangt,
das die Kernsätze des 1 986er-Papiers der Glaubenskongregation beinhaltet,
wonach z.B »homosexuelle Handlungen Immer objektiv ündhaft SINC« und
die »homosexuelle Neigung« als »objektiv verirrt erachtet werden muß«‚“*
dann erhebht SIE nıcht MNUur katzingers | ehre über die Homosexualıität In den
Kkang des Credos, sondern dringt letztlich In den intımen Bereich des lau-
bens eın STa ihn schützen.

ohn Allen, Kardinal katzınger, Düsseldorf 2002; Z
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In der egation der Würde schwuler Katholiken der derer, die sich mMiıt
ihnen solidarisieren, hesteht die MNMECUE Qualität des repressiven Schubs. SIEe
geht einher mit dem Bestreben, wesentliche ChristInnenrechte, nämlich das
ecC auf freie Meinungsäußerung un die gottesdienstliche Versammlungs-
freiheit, einzuschränken.

Dringendster Handlungsbedart:
Optionen und Perspektiven der schwulen Priester

Im dritten Schritt moöchte ich [[U einIge strategische un theologische UÜber-
jegungen darüber anstellen, welche Handlungsoptionen schwule Priester als
schwule Priester haben Zwischen paranoid-homosexuel! denkenden Pries-
tern und schwulen Priestern besteht eın grundsätzlicher Unterschied, aber
auch eINne grundsätzliche Gemeinsamkeit. Gemermsam Ist ihnen, dass gleich-
geschlechtliche Phantasien In ihrer psycChischen Struktur eINEe zentrale olle
spielen. Während die ersten jedoch ihre homosexuellen Wünsche, e1l SIEe
diese nıcht symbolisieren dürfen der können, gemäls dem Daranoiden Me-
chanismus verleugnen, entstellen und orojizieren, vermögen die zweıten SIe

artikulieren un die eigene Identität als »schwul« bestimmen.
och auch WeNn schwule Priester die Fähigkeit besitzen, eınen wichti-

CN Aspekt ihrer Identität benennen, ist für SIE unmöglich, ffen über ihre
Liebesbeziehung aallı einem anderen Mannn der über ihre homosexuelle Pra-
XIS sprechen. SIe en sich mıiıt aut un Haaren eıner Urganıisatiıon VeTl-

schrieben, die ihnen oppelte Fesseln angelegt hat /Zum eınen unterliegen
schwule Priester, WIE alle anderen homosexuellen ChristInnen auch, dem In
der Kirche herrschenden Tabu un Verbot der Homosexyualıtät. /um anderen
haben sSIEe sich dem 7Zölibat unterwortfen. ürden schwule Priester Öffentlich
auftreten un sich als praktizierende Homosexuelle würden SIE
mMıiıt ziemlicher Gewissheit ihr Amt verlieren, wei|l SIEe offensichtlich
den Zölibat verstoßen haben Ihnen ro eıne materielle und existentielle
Katastrophe.

Weil SIEe diesen gordischen Knoten nicht infach durchschlagen können,
Wenn SIEe Priester bleiben wollen, sind SIEe der entscheidenden Voraussetzung
beraubt, sich In der Offentlichkeit alsche Vorwürfe verteidigen
können. Ihre strukturelle Handlungsunfähigkeit mMmacht S anderen übrigens
nicht CUT: der DaranoId-homosexuellen raktion, sondern auch der antikatho-
ischen Presse leicht, schwule Priester Sündenböcken für solche Proble-

WIE die Missbrauchsfäll machen.
Theoretisch kann [Nan5n mMiıt dem Dilemma VOINN Homosexualität und Z0-

natürlich csehr leicht IKKlar kommen, indem [an die Forderung erhebt,
dass gleichzeitig der Zölibat, der de facto OWIEeSO nicht mehr gehalten wird,
auch de jure abgeschafft ird und die gleichgeschlechtliche 1e akzeptiert
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ird Bel WAas größerer Tuchfühlung mMiıt der Realität INa die rage auffau-
chen, ob [an Zzuerst für die Aufhebung des 7Zölibats der für die ethische
Anerkennung der Homosexualität Kämpfen soll Miıt eıner solchen Fragestel-
lung hleibt [an jedoch Immer noch IM Bereich der Spekulation, diesseits
der PraxIıs.

Praktisch wurden In den etzten Jahren mehrere VWege ausprobiert,
die Fesseln der schwulen Priester ockern. SO wurden 7z.B anonymıister-

Fernseh-Interviews egeben der die kepräasentation In der Offentlich-
keit durch eınen FEx-Priester wahrgenommen. Fine dritte Möglichkeit, das
Dilemma VOoT'T) 7Zölibat und Homosexualität umgehen, jeg darin, dass
sich schwule Priester ihrer homosexuellen Urientierung und Identität
bekennen, hne zugleich VOIT) ihrer homosexuellen Praxıis sprechen. Am
einfachsten ist dies Paradoxerweise ohl für diejenigen, die tatsächlich Z
batär leben, WeI| SIEe keinen zusätzlichen persönlichen Gewissenskonflikt mMuıt
sich herumtragen. DIie etzten beiden Wege halte ich des repressiven
Schubs für wegweisend und ausbaufähig. och werden SIEe nicht mehr
systematisch verfolgt, weil sich schon seImt einıger Zeıt eın anderes Dilemma
quergelegt hat

Indem schwule Priester sich bereiten sSIEe anderen schwulen Pries-
tern das roblem, dass deren symbolische Tarnung zusammenDbricht. [DIie Har
NUuNg hbestand bislang darin, dass In den Gemeinden üblicherweise nıemand
ute hat, dass zölibatsverpflichtete Priester auch noch eiINne andere SCXU-

elle, nämlich eine homosexuelle Seite besitzen. Dafür sorgte Z eınen das
Tabu der Homosexualität un UE anderen die Verpflichtung ZzZu Zölibat,
die den Blick auf den verbotenen Umgang mıit Frauen (ab)lenkte. Je stärker
» Priestertum « und » Homosexualität« In der öffentlichen Meinung mitelnan-
der verknüpft werden und Je stärker schwule Priester ihre FExistenz Öffentlich
thematisieren, desto schwächer ird diese Tarnung. S gibt also für schwule
Priester neben dem Zölibats-Homosexualitäts-Dilemma auch noch das | JI-
lemma von Offentlichkeit und Tarnung. Beide hängen aberAdenn
Wer Tarnung will, Hraucht den 7Zölibat un WTr Homosexualität als Lebens-
form will, braucht die Unterstützung der kirchlichen OÖffentlichkeit, die
bisherige Sıtuation verändern.

Die Vereinigung der Katholischen Schwulen Priester Deutschlands KSPD
exIistiert, weil sich schwule Priester beim ersten Dilemma auf die Seite der
MOomosexualität, SI 5 als Identität der als praktizierte Lebensform, gestellthaben Wer aber die Fxistenz von schwulen Priestern Öffentlich thematisie-
en wWill, [11USS5 sich darüber ImM Klaren seIn, dass ß den noch vorhandenen
Schutz durch die strukturelle Tarnung des 7Zölibats zerstort. Hıer verläuft des-
halhb eine strukturelle Konfliktlinie den schwulen Priestern, die erst auf
den zweiıten lic sichtbar ird Der gegenwäartig dominierende Versuch, die
Option für Homaosexualität mMiıt der Option für Tarnung kombinieren, hat
In die Stagnation geführt.
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Die oppelte Option für Homosexualıität un Offentlichkeit
FS Ist deshalb unerlässlich, dass nnerhalb der KSPD hinreichende Klarheit
über den Umgang mMiıt dem Dilemma VOT Offentlichkeit und Tarnung her-
gestellt ird Man 1I1NUS$S sich hier für eINe der Z7WEI Doppeloptionen ent-
SCNEeICeEN entweder für Tarnung und 7ölibat (also welıter mMIıt dem Disherigen
System kollaborieren, wobe!l die Homosexualität höchstens heimlich gelebt
der abgespalten werden MUSS) der für Homosexualität un Offentlichkeit
(wobe!l das priesterliche Amt langfristig eIıner fundamentalen, aber n ihrem
Ergebnis ungewIssen Veränderung unterliegt). Fıne hewusste Entscheidung,
mMıiıt dem Thema Homosexualität auch die Offentlichkeit gehen wollen,
halte ich für notig, damit sich die regressiven Wünsche un Angste, die Zzu

bisherigen System zurückdrängen, In der PraxIis nicht Immer wieder als StO-
runsgen emerkbar machen.

Wenn die Doppeloption für Homosexualität un Offentlichkeit kKlar ISst,
stellt sich die rage, WIE SIE praktisch verwirklichen Ist, hne sofort INnS of-
fene Messer der Daranoid-homosexuellen ra  10N laufen. Offentlichkeit
[11US$S$5 Ja nicht zwangsläufig heilßen, dass eın schwuler Priester seINE Fxistenz
riskiert, indem er sich VOT einem großen Publikum Oute Vielmehr geht S

eine unaufgeregte Form VOIT Öffentlichkeit, die den leicht vorhersehba-
ren nysterischen Reaktionen Aaus dem VVeg geht.'?

|)azu moöchte ich, neben den oben skizzierten Handlungsmöglichkeiten,
eınen konkreten Vorschlag InsS Zentrum rücken. Warum schreibt die KSPD
nıcht nach dem Vorbild der nıederländischen Homo-Pastores eınen Offenen
Brief die Gemeinden? [)as Projekt » Offener Brief« hat mehrere Vorteile:

Fın Offener Brief erlaubt CS; notwendige Anonymıtat un gewünschte Of-
fentlichkeit miteinander verknüpfen. Niemand mMmusste seIne materielle
-xXxIistenz riskieren. |Der /ugang ZUT Offentlichkeit Kkönnte über wenige Kanäle
7Ur Presse laufen. Fın Brief, der siıch die Gemeinden richtet un ıhnen
einen Impuls ZAHT: Meinungsbildung gibt, würde die längst überfällige Phase
einleiten, dass sich auch die »Normalen« KatholikInnen der kirchlichen
Diskussion über die Homosexualität oeteiligen. Natürlich sind Kkontroverse
Reaktionen In den Gemeinden erwarten, aber ES bestehen gute AUSSICH=
ten, die ewımcnte n der kirchlichen Offentlichkeit verlagern. In dem
praktischen Prozess der konzeptionellen und redaktionellen Arbeit einem
Offenen Brief der chwulen Priester die Gemeinden jeg auch für die
KSPD) selbst die Chance, das gemeinsame Anliegen herauszuarbeiten un
eIne tragfähige theologische DVeutung der Homosexualität formulieren.

Vgl Mark Jordan, |)Der kandal und die Kultur des Schweigens, In diesem Heft
364-369
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Option für schwul-leshbische Solidarität

Fine wichtige Motivation, sich für die Aufhebung des Verbots homosexueller
Praxıs einzusetzen, könnte In der Solidarität mit den schwulen und lesbi-
schen ChristInnen llegen. SO bedrängend die existenzielle Lage für schwule
Priester vielfach ist, ıhr Spielraum für politisches Handeln wächst m.E
In dem Maße, WIE SIEe nicht ihre eigenen Interessen Im Blick haben, sondern
über den Tellerrand schauen (n auf die Bedürfnisse und seelischen ote
derer reagleren, die »NMUT<« davon betroffen sind, dass SIEe Von ihrer Kirche
ündern abgestempelt werden .?9

In diesem Sinne ware S auch weiterführend, WeEeNn sich die schwulen
Priester mıiıt dem Zeugnıis VOoN solchen TheologInnen, ehemaligen Priester-
amtskandidaten, LF x-Priestern der Fx-Nonnen auseinandersetzen würden,
die sich das kirchliche Amt entschieden haben, weIil ihnen die Werte
der Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit wichtiger als eiIne Interessante
Tätigkeit un eine gute Bezahlung. Fın est VvVon Klerikalem Standesdünke!l
scheint dem manchmal noch IM VVeg stehen.

Ich denke, dass alle schwulen Katholiken und lesbischen Katholikinnen
auf die eıIne der andere Welılse In ihrem Leben durch die Kkatholische SEXU-
almoral beschädigt worden sind selhst diejenigen, die AdUus$s der Kirche aus-

en sind Ihre Solidarität untereinander könnte jedoch bewirken, dass
eiIne alte Vision MIECUE Wirklichkeit ird | Jer Blinde tragt den Lahmen un
der Lahme führt den Blinden, damit er nicht n die Grube fällt

Michael Brinkschröder, kKatholischer eologe, arbeitet eıner UDissertation über
» Gleichgeschlechtlichkeit IM christlichen Imaginaren« In der Soziologie. Für die
WERKSTATT chrieb zuletzt In Heft » Politisch und Öökumenisch? Zu den
Dogmen der Huk«
Korrespondenzadresse: Untere Weidenstraße Z [)-81 543 München.

Vgl Ralf Klein, Ich an dir, dass du mich wunderbar gestaltet hast, In
WeSTh (Heft /2002), 236-240


